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EIN KURZES ZWISCHENFAZIT

Die Untersuchung der bestehenden 
Berliner Gemeinschaftsgärten, der Blick 
in andere Städte und die zahlreichen 
Gespräche und Werkstätten im koope-
rativen Erarbeitungsprozess des Berliner 
Gemeinschaftsgarten-Programms 
haben umfassende Einblicke in die Rah-
menbedingungen sowie Herausforde-
rungen, mit denen Gemeinschaftsgärten 
alltäglich umzugehen haben, sichtbar 
gemacht. 

VIELFALT DER FLÄCHENKATEGORIEN 
UND AKTEUR:INNEN 

Mehr als deutlich wurde, wie sehr sich 
trotz gemeinsamer Grundverständnisse 
die rund 200 Berliner Gemeinschafts-
gärten bezüglich Entstehungsgeschich-
te, Organisation, Programmatik und 
möglicher Entwicklung voneinander 
unterscheiden. Zudem erweitert sich 
das Spektrum der Gärten kontinuier-
lich: Zu den bekannten Garten-Formen 
kommen neue auf Gewerbedächern 
und Friedhöfen oder in Kleingärten 
hinzu. Gemeinschaftlich genutzte Wald- 
und Landwirtschaftsgärten entstehen. 
Manche dieser Gemeinschaftsgärten 
sind eigenständig, andere durch Mehr-
fach-Nutzungen in der Fläche gekenn-
zeichnet, wodurch sich neue Fragestel-
lungen und Kontexte der gemeinsamen 
Organisation ergeben.

Mit den räumlichen Kontexten wächst 
auch die Bandbreite der Flächenge-
ber:innen. Neben der öffentlichen Hand 
zählen vermehrt kommunale Wohnungs-
gesellschaften und auch private Unter-
nehmen dazu. So vielfältig wie die Orte 
ist auch das Spektrum der Akteur:innen, 
die zur Entstehung und zum Betrieb der 
Gemeinschaftsgärten beitragen. Dazu 
zählen im ersten Schritt die Gründer:in-

nen und Initiierenden eines Gartens, 
die sich dann um den Kreis der aktiv 
Gärtnernden erweitern. Diese kommen 
häufig, aber nicht ausschließlich aus 
der unmittelbaren Nachbarschaft und 
dem umgebenden Quartier. Viele der 
Gartengruppen verändern ihren Teil-
nehmerkreis mit einer gewissen Dyna-
mik, die sich auch in der Gestaltung und 
Nutzung des Gartens wiederfindet. Je 
nach thematischer Ausrichtung und ab-
hängig vom Fokusbereich des Gartens 
gibt es auch größere Einzugsbereiche 
oder bestimmte Bevölkerungsgruppen, 
die adressiert werden, wie Kinder oder 
Migrant:innen. In kinderreichen oder 
von Migration geprägten Umfeldern 
können die Gärten so einen wichtigen 
Beitrag zur sozialen Integration leisten. 
Es gibt zahlreiche weitere Kooperati-
onspartner:innen wie Bildungseinrich-
tungen oder Gewerbebetriebe aus dem 
Quartiere, die als Unterstützer:innen-
Netzwerke fungieren. 
 
Inzwischen hat sich also ein weites 
Netzwerk von Berater:innen und Unter-
stützer:innen herausgebildet, das hilft, 
Flächen und Garteninteressierten zu-
sammenzubringen. Zu diesem Netzwerk 
der Akteur:innen gehören auch sehr 
unterschiedlicher Verwaltungsressorts 
auf der Landes- wie auf der Bezirksebe-
ne sowie externe Expert:innen aus Archi-
tektur- und Landschaftsarchitekturbüros, 
Nichtregierungsorganisationen und der 
Wissenschaft.

VIELFALT DER PROGRAMMATIK  
UND AKTIVITÄTEN

Gemeinschaftsgärten sind gemein-
schaftlich angelegte und gestaltete 
Räume, die neben der Gruppe der 
Gärtnernden auch anderen Interessier-
ten offenstehen. Öffnungsformen und 
Öffnungszeiten sind sehr unterschiedlich 
und hängen stark vom jeweiligen Kon-
text der Gärten ab.
Gemeinschaftsgärten sind damit soziale 
Knoten in ihrem Umfeld. Sie bieten 
Gelegenheiten zur Begegnung und zu 
gemeinschaftlichen Aktivitäten, aber 
auch zum gemeinsamen Lernen. Damit 
stellen sie wichtige soziale Orte im 
Stadtgefüge dar.
Als Orte, an denen nicht nur gemeinsam 
für den Nahrungsmittelanbau und die 
Schaffung von Erholungsräumen ge-
gärtnert, sondern auch an anderen Pro-
jekten und Aktivitäten unterschiedlicher 
Art Raum gegeben wird, liefern urbane 
Gärten wichtige Beiträge zur nachhal-
tigen Entwicklung von Quartieren. Sie 
sind Orte aktiv gelebter gesellschaftli-
cher Transformation.
Die unterschiedlichen Projekte und 
Aktivitäten haben dabei in einzelnen 
Gärten eine Intensität und einen Grad 
der Professionalisierung erreicht, der 
das Ehrenamt häufig übersteigt und 
auch in dieser Hinsicht eine gezielte 
Unterstützung braucht.
Stärke und Innovationskraft der Ge-
meinschaftsgärten liegen darin, dass 
viele der in ihnen stattfinden Aktivitäten 
quer zu etablierten Ressorts und Zustän-
digkeiten liegen und so in der Unterstüt-
zung der Gärten neue Wege beschritten 
werden müssen.  
Damit fehlen für die Anliegen der 
Gartengruppen häufig auch klare 
Ansprechpartner:innen innerhalb aller 
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Institutionen: in den Senatsverwaltun-
gen, den Bezirken und auch möglichen 
Flächengeber:innen. 
In der Summe all ihrer Projekte und 
Aktivitäten leisten Gemeinschaftsgärten 
einen erheblichen Beitrag zur Quartier-
sentwicklung, der in seinem Stellenwert 
gefördert, noch stärker in die öffentliche 
Wahrnehmung treten sollte und durch 
die Einrichtung neuer Gärten gefördert 
werden sollte. 

VIELFALT DER WERKZEUGE

Viele Aktivitäten der Gemeinschaftsgär-
ten fallen durch das Raster herkömm-
lichen Förderstrukturen und Förder-
maßnahmen und lassen sich nicht den 
üblichen Genehmigungsprozessen 

zuordnen. Vor diesem Hintergrund steht 
das Berliner Gemeinschaftsgarten-
Programm vor der Aufgabe, vielfältige 
und auch unkonventionelle Wege der 
Unterstützung und Förderung der Gär-
ten anzuschieben. Eine weitere Heraus-
forderung: Gemeinschaftsgärten lassen 
sich nicht in bestehende Freiflächen-
kategorien einordnen. Das ermöglicht, 
dass sie Nischenräume in der Stadt 
besetzen. Es führt jedoch auch dazu, 
dass ihre Existenz vielfach ungesichert 
ist. Mit der zunehmenden baulichen 
Verdichtung Berlins verringern sich die 
Flächenangebote.  Neben innovativen 
Wegen zur Sicherung der bestehenden 
Gärten rückt zunehmend die Aufgabe 
der Aktivierung neuer Flächenpotenzia-
le in den Mittelpunkt.  

Das Testen und Etablieren möglicher 
Formen der Ko-Existenz mit anderen 
Flächennutzungen zählen ebenso dazu 
wie die Schaffung von Rahmenbedin-
gungen zu ihrer planungsrechtlichen 
Sicherung. 

Die Vielfalt der Berliner Gemeinschafts-
gärten ist groß und soll es bleiben. 
Das erfordert aber auch, zukünftig mit 
einer großen Breite unterschiedlicher 
Rahmenbedingungen umzugehen. So 
weit gefächert wie die Existenzformen 
und die Vorbedingungen der Gemein-
schaftsgärten im Bestand sind, so breit 
aufgestellt sollten auch die Spielräume 
für zukünftige Gärten, die Verankerung 
eines Berliner Gemeinschaftsgarten-
Programms und seine Werkzeuge sein. 


